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EINLEITUNG

Der vorliegende Band enthält Briefe von und an René Descartes
aus der Zeit von 1631 bis 1649, also über fast die gesamte Zeit

seines Aufenthalts in den Niederlanden bis kurz vor seinem Tod
1650 in Stockholm. Den größten Anteil daran macht der erhaltene
Teil des Briefwechsels mit seinem langjährigen Freund Constantijn
Huygens (1596–1687) aus, dem Dichter, Musiker und vielseitig
wissenschaftlich interessierten Diplomaten im Dienst des Hauses
Oranien-Nassau. Hinzugenommen wurden Descartes’ Korre-
spondenz mit David le Leu de Wilhelm (1588–1658), dem Schwa-
ger und Kollegen von Huygens im Sekretariat des bzw. der Statt-
halter; Briefe an denMathematiker und Orientalisten Jacob Golius
(1596–1667), über den Descartes und Huygens einander 1632 ken-
nenlernten; einzelne Stücke aus Descartes’ Korrespondenz mit
Alphonse Pollot (1602–1668), dem aus Italien stammenden Ersten
Kammerherrn des Statthalters Friedrich-Heinrich von Oranien-
Nassau (1584–1647) und, nach dessen Tod, Hofmeisters von Ama-
lie zu Solms-Braunfels (1602–1675), der Witwe Friedrich-Hein-
richs – Pollot hatte in den Jahren 1643 und 1644 entscheidenden
Anteil an der Entschärfung der sich für Descartes bedrohlich zu-
spitzenden Auseinandersetzung mit Gijsbert Voetius (1589–
1676) –; Briefe Descartes’ an seinen langjährigen Freund Anton
Studler van Surck (~1608–1666), sowie einige hier relevante Briefe
van Surcks an Constantijn Huygens. Den Auftakt dieses Bandes
machen indes zwei Briefe Descartes’ an den französischen Dichter
Jean-Louis Guez de Balzac (1597–1654), aus denen die Begeiste-
rung am Anfang seines Aufenthaltes in den Niederlanden spricht
und die darin einen deutlichen Kontrast bieten zu späteren Äuße-
rungen kurz vor seiner Abreise nach Stockholm. Hinzugenommen
wurde auch ein Brief des in den Niederlanden wirkenden franzö-
sischen Altphilologen Claude Saumaise (1588–1653) mit dem
ebenfalls dort arbeitenden französischen Theologen André Rivet
(1572–1651), in dem Saumaise eine Begegnung mit Descartes auf



eine bemerkenswert andere Weise schildert als Descartes selbst zu-
vor in einem Brief an Huygens.

Es ist wohl davon auszugehen, daß kein Leser den hier vorlie-
genden Band zur Hand nehmen wird, der nicht schon im Vorwege
um die Bedeutung von Constantijn Huygens für Descartes weiß.
Um so mehr ist darauf hinzuweisen, daß Huygens nichts weniger
war als eine jener Personen, an die wir uns nur erinnern, weil sie
mit Descartes zu tun hatten. Constantijn Huygens gilt als einer
der bedeutendsten Dichter der Niederlande im 17. Jahrhundert.
Sein von Jacob A. Worp (1851–1917) herausgegebenes dichteri-
sches Werk, De gedichten van Constantijn Huygens naar zijn
handschrift, Groningen: Wolters, 1892–1909, umfaßt 9 Bände von
jeweils etwa 350 Seiten, also insgesamt ungefähr 3000 Seiten Dich-
tung in niederländischer, lateinischer, französischer, englischer
und deutscher Sprache. Huygens war Teil des Muiderkring, eines
Kreises von Dichtern, Musikern und Malern, der sich einmal jähr-
lich auf dem Schloß Muider in der Nähe von Amsterdam traf.1 Mit
dem Dichter, Historiker und Staatsrechtler Pieter Cornelisz.
Hooft (1581–1647), dem Hausherren dieser Treffen, war Huygens
bis zu dessen Tod befreundet, genauso wie mit dem Dichter, Phi-
losophen und Arzt Caspar van Baerle (Barlaeus, 1584–1648), mit
dem er eine ausgedehnte Korrespondenz in lateinischer Sprache
führte. Huygens’ ebenfalls von Worp herausgegebener Briefwisse-
ling, Den Haag: Nijhoff, 1911–1917 besteht aus 6 Bänden mit 7252
Briefen von und an Huygens in der Hauptzählung, zzgl. eines
Supplements von weiteren 45 Stücken, und ist keineswegs voll-
ständig. Zu seinen Korrespondenten zählten Marin Mersenne
(1588–1648), den Huygens schon während dessen Reise in die
Niederlande kennengelernt hatte, nämlich am 7. September 1630
in Herzogenbusch,2 die schon erwähnten Guez de Balzac, Caspar

XVI Christian Wohlers

1 Vgl. Piet van der Sluijs, Constantijn Huygens en de Muiderkring, in:
Constantijn Huygens. Zijn plaats in geleerd Europa, hrsg. v. Hans Bots.
Amsterdam: University Press, 1973, 188–309.

2 Nach Ferdinand Sassen, De reis van Marin Mersenne in de Neder-
landen (1630), in: Mededelingen van den Koninklijke Vlaamse Academie
voor Wetenschappen, Letteren en schone Kunsten van Belgie. Klasse der



van Baerle und Jacob Golius, Jan Albert Ban (Bannius, 1598–
1644), Jan van Bewerwijk (1594–1647), William Cavendish
(1592–1676), Christine von Schweden (1626–1689), Elisabeth von
der Pfalz (1618–1680), Daniel Heinsius (1580–1655), Jacob Revius
(1586–1658), André Rivet, Henricus Reneri (1593–1639), Claude
Saumaise und Anna Maria Schurman (1607–1678) – um nur einige
der für Descartes relevanten Personen zu nennen. (Zieht man die-
sen Kreis größer, finden sich auch Namen wie Hugo Grotius
(1583–1645), Jules Mazarin (1602–1661) und Jean-Baptiste Col-
bert (1619–1683) sowie selbstredend alle, die zum Hause Ora-
nien-Nassau gehörten und nicht schon tot waren.)

Huygens spielte mehrere Musikinstrumente, anfänglich Vio-
line, später Laute, Theorbe und Cembalo, er komponierte hun-
derte von Stücken, von denen allerdings nur die Pathodia sacra et
profana erhalten sind. Nicht unerwähnt bleiben darf in diesem
Zusammenhang – der freilich nicht weniger auch ein Zusammen-
hang mit kirchlich-theologischen Fragen ist – Huygens’ Plädoyer
für die Verwendung von Orgelmusik in den protestantischen Got-
tesdiensten, das er 1641 unter dem Titel Gebrauch und Un-
gebrauch der Orgel in den Kirchen der Vereinigten Niederlande3
vorlegte und damit eine Diskussion auslöste, an der sich eine
Reihe von Theologen, Wissenschaftlern, Philosophen und Politi-
kern beteiligte, die sich liest wie eine Liste des prominentesten
Dutzend der intellektuellen Oberschicht der damaligen Nieder-
lande. Huygens war vielseitig wissenschaftlich interessiert, mit
einer starken Pointierung der Optik. Der hier vorliegende Brief-
wechsel dokumentiert seine vielfältigen Anregungen und Hilfe-
stellungen in bezug auf die ja auch von Descartes mit Nachdruck
betriebenen Versuche einer Weiterentwicklung des Teleskops. Als
Descartes 1635, nach der durch die Verurteilung Galileo Galileis
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Lettern, XXVI/4 (1964), traf Mersenne am 9. September 1630 in Her-
zogenbusch ein: »Daar werd de volgende dag doorgebracht in gezelschap
van Frederick Hendrick en Constantijn Huygens« (38).

3 Gebruyck of ongebruyck van’t Orgel in de Kerken der Vereenighde
Nederlanden, Leiden: Elzevier, 1641; Neuausgabe von Frederick L. Zwaan,
ibid., Amsterdam: Maatschappii, 1974.



1633 veranlaßten Abkehr von Le Monde, Huygens einen Teil sei-
ner wissenschaftlichen Versuche vorliest, ist es gerade ein Ab-
schnitt seiner Dioptrique, den er dafür aussucht. Indes wäre die
Einschätzung irrig, Huygens verdanke sein Interesse an Optik
der Begegnung mit Descartes. Schon in seiner seinen Jugendjahren
gewidmeten autobiographischen Skizze4 berichtet er von seiner
Beschäftigung mit Optik lange vor der Begegnung mit Descartes,
und dieses bereits bestehende Interesse an der Optik beförderte
ohne Zweifel auch seine Hinwendung zu Cornelis Drebbel wäh-
rend seiner zweiten Englandreise im Jahre 1621 und erfuhr umge-
kehrt dadurch Verstärkung. Der in Alkmaar geborene Drebbel
(1572–1633) stand seit 1604 in Diensten des englischen Königs
James I. (1566–1625) und blieb mit zwei Unterbrechungen, in de-
nen er in Prag wirkte, bis zu seinem Tod in England. Er baute das
erste Unterseeboot, erfand ein (vorgebliches) Perpetuum mobile
und entwickelte neben vielen anderen Dingen vor allem verschie-
dene optische Instrumente, darunter eines der ersten Mikroskope
und eine Camera obscura. Er schrieb eine Abhandlung über die
Elemente. Die Einschätzung Drebbels durch Thea van Kempen-
Stijgers und Peter Rietbergen als eines »überzüchteten Hofnarrs«5
sollte, so zutreffend sie auch sein mag, nicht darüber hinwegtäu-
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4 A. H. Kan, De jeugd van Constantijn Huygens door hemzelf be-
schreven, Rotterdam: Donker, 1946. Das ist eine Übersetzung der latei-
nisch geschriebenen Lebenserinnerung von C. Huygens seiner ersten Jah-
re bis 1614, Fragment eener autobiographie van Constantijn Huygens,
hrsg. v. J. A. Worp, in: Bijdragen en mededeelingen van het Historisch
Genootschap, XVIII (1897), 1–121. Sie ist wohl zwischen 1629 und 1631
geschrieben. Die von Theod. Jorisson als Mémoires de Constanin Huy-
gens, Den Haag: Nijhoff, 1873 veröffentlichten Stücke stellen hingegen
eher Memoranden und Rechtfertigungsschriften dar als Teile einer Auto-
biographie.

5 »Zijn [= Drebbels] talloze hoogst ingenieuze machinerieën bevielen
koning Jacobus bijzonder; toch werd hij aan het Engelse hof waarschijn-
lijk meer als een veredeld hofnar, dan als een representant van die nieuwe
wetenschappen in ere gehouden« (Thea van Kempen-Stijgers/Peter Riet-
bergen, Constantijn Huygens en Engeland, in: Constantijn Huygens. Zijn
plaats in geleerd Europa, 100–101).



schen, daß es in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts sehr viele
solche Narren gab. Auch Descartes zählte zumindest für eine
kurze Anfangszeit zu ihnen: So notiert er in seinen Cogitationes
privatae, es lasse sich »bewerkstellingen, daß die Sonnenstrahlen,
wenn sie durch gewisse Öffnungen hindurchgehen, in einem Zim-
mer verschiedene Symbole und Gestalten darstellen« (AT 216 =
PhB 613, 194/195), und andere solche Dinge. Man mag darüber
die Nase rümpfen, aber zumindest der Darstellung von Descartes
in seiner Dioptrique zufolge war auch das Teleskop eine zufällige
Entdeckung, dessen theoretische Durchdringung erst im Zusam-
menhang mit den Versuchen seiner Verbesserung erfolgte.6

Huygens lernte Astronomie anhand eines Werkes des mittel-
alterlichen Astronomen Johannes de Sacrobosco (JohnHolywood,
~1195–1256), vermutlich des Tractatus de sphaera mundi (etwa
1230 geschrieben).7 Er erhielt eine philosophische Ausbildung
durch den schottischen Arzt und Philosophen George Eglisham,8
der mit seinen Schülern das Organon des Aristoteles und die Ari-
stoteles-Kommentare von Francisco Toledo (1532–1596) und
Pedro Fonseca (1528–1599) las. Huygens’ Begeisterung hielt sich
in Grenzen, er sah all das als eine »scriptorum immensam et inu-
tilem molem – eine ungeheuerliche und unnütze Masse von
Schriftstellern«9 an. Huygens hatte dagegen eine starke Neigung
zur philosophischen Programmatik Francis Bacons (1561–1626),
den er auf einer seiner Reisen nach England traf und von dessen
Persönlichkeit er enttäuscht war. Schon 1621 schreibt er an seinen
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6 Dioptrique I, AT VI, 81–83 = PhB 643, 71–72.
7 Vgl. Fragment eener autobiographie …, 103–104; Kan, 105.
8 Seine genauen Lebensdaten sind unbekannt.
9 Fragment eener autobiographie …, 96, in der Übersetzung von Kan

»een onmetelijke en nuttelooze ballast aan schrifturen« (Kan, 98). Die
vielleicht Verwunderung auslösende Aussage, es handele sich bei den
doch nur drei Autoren um eine immense Masse an Schriftstellern, erklärt
sich durch die Tatsache, daß die Aristoteles-Kommentare eigentlich doxo-
graphische Kompendien sind, in denen versucht wurde, alles zusammen-
zutragen, was jemals zu einer bestimmten Stelle bei Aristoteles gesagt
wurde.



Freund Daniel Heinsius anläßlich der Verbringung Francis Bacons
in den Tower:

»Monstrum hominis! Quo quidam ego nihil in universa Britannia
superbius, vanius, elatius vidisse memini, cum interim, quanto inge-
nio ac doctrina preditus sit, neminem ignorare vel scripta sinunt, quae
quidem hactenus mihi visa. Nam de Instauratione tuo nunc ab ore
pendeo et obnixe rogo per otium doceas, quo in praetio habere eam
oporteat«.10

Die sich darin ausdrückende Enttäuschung über das »Ungeheuer
eines Menschen« bezieht sich keineswegs auf die Verfehlungen,
die Bacon in den Tower gebracht hatten, sondern gründen auf
der persönlichen Begegnung mit Bacon. Huygens berichtet in sei-
ner Autobiographie darüber:

»Sed et hic stupere te mecum, lector quicumque, volo, tali tantoque
sapiente, faciem si videres et gestum, nihil arrogantia vanius aut affec-
tatius apparuisse. Mihi certe ad colloquium aliquoties, dum publico,
quo dixi, loco esset, admisso, legationis patriae negotia tum pro-
curanti, nauseam incessu, sermone, gestu certatim ineptissimis non
semel movit, neque iniquiorem famae praesentiam uspiam extitisse
credo«.11

Wissenschaftliche Werke in eigentlichem Sinne hat Huygens nicht
hinterlassen, auch blieb er wohl stets ein interessierter Laie, er hat,
wie Ignaz Matthey prägnant formuliert hat, »het terrein van de
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10 Briefwisseling I, 69 (Nr. 108).
11 Fragment eener autobiographie, 115. In der Übersetzung von Kan:

»Maar ook hierover wil ik, dat gij u met mij verbaast, lezer, wie gij ook
zijt: als men op zijn gelaat en gebaren lette, dan was die wijze van zulk
een formaat een vershijning, die in aan matigende ijdelheid en gemaakt-
heid alles ovetrof. Mij tenminste heeft hij meer dan eens misselijk ge-
maakt met zijn manier van optreden, zijn praten en gebaren, het een al
maller dan het andere; terwijl hij namelijk het staatsambt, dat ik genoemd
heb, bekleede, werd ik menigmaal bij hem ter audientie toegelaten, daar
ik toen de zaken van het nederlandsche gezantschap moest behartigen, en
ik geloof niet, dat ooit een persoonlijke kennismaking meer afbreuk heeft
gedaan aanb een grote naam« (Kan, 116).



RENÉ DESCARTES

Der Briefwechsel
mit Constantijn Huygens



Descartes an Balzac
Amsterdam, 15. April 1631 (AT), 29. März 1631 (Œuvres VIII/2)

Monsieur,

obwohl ich sehr wohl wußte, daß Ihnen, während Sie in Balzac1

waren, jede andere Unterhaltung als die mit Ihnen selbst lästig sein
mußte, hätte ich mich nicht davon abhalten können, Ihnen bis-
weilen irgendein schlechtes Kompliment dorthin zu schicken,
wenn ich hätte glauben können, daß Sie so lange dort bleiben müß-
ten, wie Sie es getan haben. Da ich aber die Ehre hatte, einen Brief
von Ihnen zu erhalten, durch den Sie mich hoffen ließen, daß sie
alsbald am Hof sein würden, hatte ich ein wenig Bedenken, bis in
die Wüste hinein2 Ihre Ruhe zu stören, und glaubte, daß es besser
wäre, wenn ich warten würde, Ihnen zu schreiben, bis Sie sie ver-
lassen hätten. Das hat mich von einer Sendung zur nächsten hin-
ausschieben lassen, bis zu einem Zeitraum von achtzehn Monaten,
was niemals länger als acht Tage hinauszuschieben ich die Inten-
tion hatte; und so habe ich Sie, ohne daß Sie mir dafür verpflichtet
sind, diese ganze Zeit mit der Aufdringlichkeit meiner Briefe ver-
schont. Aber da Sie jetzt in Paris sind, muß ich meinen Anteil an
der Zeit verlangen, die mit der Unterhaltung mit jenen zu verlieren
Sie sich entschlossen haben, die Sie besuchen werden, und Ihnen
sagen, daß ich seit den zwei Jahren, die ich von dort weg bin, nicht
ein einziges Mal in Versuchung geraten bin, dorthin zurückzukeh-
ren, erst als man mir mitgeteilt hat, daß Sie dort wären. Aber diese
Neuigkeit hat mich erkennen lassen, daß ich jetzt irgendwo anders
glücklicher sein könnte, als ich es hier bin, und wenn es die Be-
schäftigung, die mich hier zurückhält, nicht gäbe – meinem gerin-
gen Urteil nach die wichtigste, mit der ich jemals beschäftigt sein
kann –, wäre die alleinige Hoffnung ausreichend, die Ehre Ihrer
Unterhaltung zu haben und zu sehen, wie neben mir jene Arten
von Gedanken natürlich geboren werden, die wir in Ihren Werken
bewundern, um mich fortgehen zu lassen. Fragen Sie mich bitte
überhaupt nicht, was diese Beschäftigung sein kann, die ich als so
wichtig einschätze, denn ich wäre beschämt, Ihnen das zu sagen.3
Ich bin so sehr Philosoph geworden, daß ich die meisten Dinge
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mißachte, die gewöhnlich geschätzt werden und dafür einige ande-
re schätze, auf die Wert zu legen man überhaupt nicht gewöhnt ist.
Jedenfalls, weil Ihre Einschätzungen von denen des Volkes weit
entfernt sind und Sie mir oft bezeugt haben, günstiger über mich
zu urteilen, als ich es verdiente, werde ich es nicht unterlassen,
mich mit Ihnen eines Tages darüber offener zu unterhalten, wenn
Ihnen das nicht unangenehm ist. Für jetzt werde ich mich darauf
beschränken, Ihnen zu sagen, daß ich mich nicht mehr in der Stim-
mung befinde, irgend etwas schriftlich niederzulegen, wozu Sie
mich früher einmal auf dem Sprunge befindlich gesehen haben. Es
ist nicht so, daß ich das Ansehen nicht wichtig nähme, wenn man
gewiß sein kann, gutes und großes zu erwerben, wie Sie es getan
haben; aber was ein mittelmäßiges und ungewisses betrifft, wie ich
es erwarten könnte, so schätze ich es sehr viel weniger als die Ruhe
und Stille des Geistes, die ich besitze. Ich schlafe hier jede Nacht
zehn Stunden, ohne daß jemals irgendeine Sorge mich erwachen
läßt, und nachdem der Schlaf meinen Geist lange durch Büsche,
Gärten und Zauberschlösser hat spazieren lassen, wo ich alle Ver-
gnügen durchlebe, die in den Fabeln vorgestellt werden, vermische
ich unmerklich meine Träume des Tages mit denen der Nacht. Und
wenn ich wahrnehme, erwacht zu sein, dann nur, damit meine Zu-
friedenheit noch vollkommener sei und meine Sinne daran teil-
haben; denn ich bin nicht so streng, ihnen irgend etwas zu verwei-
gern, was ein Philosoph ihnen gestatten kann, ohne sein Gewissen
zu beleidigen. Zu guter Letzt also fehlt mir hier nichts außer der
Annehmlichkeit Ihrer Unterhaltung, die aber für mich so notwen-
dig ist, um glücklich zu sein, daß mir nicht viel fehlt, um alle meine
Absichten abzubrechen, um Ihnen mündlich sagen zu gehen, daß
ich von ganzem Herzen bin,
Monsieur,
Ihr sehr untertäniger und sehr gehorsamer Diener,

DESCARTES. 4
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Descartes an Balzac
Amsterdam, 5. Mai 1631 (AT), 15. Mai 1631 (Œuvres VIII/2)

Monsieur,

ich habe mit der Hand meine Augen gerieben, um zu sehen, ob ich
nicht schliefe, als ich in Ihrem Brief gelesen habe, daß Sie die Ab-
sicht haben, hierher zu kommen.5 Und auch jetzt wage ich es nicht,
mich anders über diese Neuigkeit zu freuen, als wenn ich sie nur
erträumt hätte. Indessen finde ich es nicht sehr seltsam, daß ein so
großer und edler Geist wie der ihrige sich nicht jenen sklavischen
Zwängen anpassen kann, zu denen man am Hof verpflichtet ist;
und da Sie mir ernsthaft versichern, daß Gott Ihnen eingegeben
hat, der Welt den Rücken zu kehren,6 würde ich glauben, gegen
denHeiligen Geist zu sündigen, wenn ich versuchte, Sie von einem
so heiligen Entschluß abzubringen. Aber Sie müssen meinem Eifer
verzeihen, wenn ich Sie einlade, Amsterdam als Ihren Rückzugsort
zu wählen und es nicht nur, wie ich Ihnen sagen werde, allen Klö-
stern der Kapuziner und Kartäuser vorzuziehen, wohin sich sehr
viele ehrbare Leute zurückziehen, sondern auch den schönsten
Aufenthaltsorten Frankreichs und Italiens, selbst jener berühmten
Einsiedelei, in der Sie im vergangenen Jahr waren. So vollendet ein
Landhaus auch sein mag, so mangelt es dort doch immer an einer
Unzahl von Annehmlichkeiten, die sich nur in den Städten finden;
und selbst die Einsamkeit, die man dort erhofft, trifft man dort
niemals ganz vollkommen an. Ich möchte wohl, daß Sie einen
Flußlauf finden, der die größten Schwätzer träumen ließe, und ein
so einsames Tal, daß es ihnen Entzücken und Freude eingeben
kann.7 Aber unangenehmerweise kann es geschehen, daß Sie auch
eine Menge kleiner Nachbarn haben, die Sie mitunter belästigen
und deren Besuche noch ungelegener sind als diejenigen, die Sie
in Paris empfangen. Wohingegen in dieser großen Stadt, in der ich
mich aufhalte und in der es außer mir keinen Menschen gibt, der
nicht Handel treibt, jeder so auf seinen Gewinn bedacht ist, daß ich
dort mein ganzes Leben verbringen könnte, ohne jemals von ir-
gend jemandem gesehen zu werden. Ich spaziere täglich inmitten
des Durcheinanders eines großen Volkes mit genauso viel Freiheit
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und Ruhe, wie Sie es auf Ihren Alleen tun könnten, und betrachte
die Menschen, die ich dort sehe, nicht anders, als ich die Bäume
betrachten würde, die man in Ihren Wäldern antrifft, oder die
Tiere, die dort grasen. Sogar der Lärm ihrer Plackerei unterbricht
meine Träumereien nicht mehr, als es das Geräusch eines Baches
täte. Wenn ich daher mitunter über ihre Tätigkeiten nachdenke,
bereitet mir das dasselbe Vergnügen, das es Ihnen bereiten wird,
Ihren Bauern dabei zuzusehen, wie sie ihre Felder anbauen; denn
ich sehe, daß alle ihre Arbeit dazu dient, meinen Aufenthaltsort zu
verschönern und dafür zu sorgen, daß es mir hier an nichts man-
gelt. Wenn demnach Vergnügen darin liegt, die Früchte in Ihren
Obstgärten reifen zu sehen und sie in Fülle vor Augen zu haben,
denken Sie daran, daß nicht weniger Vergnügen darin liegt, Schiffe
hier ankommen zu sehen, die uns reichlich alles bringen, was
Indien produziert und alles, was in Europa selten ist. Welchen an-
deren Ort könnte man im Rest der Welt wählen, wo alle Annehm-
lichkeiten des Lebens und alle seltenen Dinge, die man sich wün-
schen kann, so leicht zu finden sind wie an diesem?Welches andere
Land, wo man sich einer gänzlichen Freiheit erfreuen kann, wo
man mit weniger Besorgnis schlafen kann, wo stets Armeen bei
Fuße stehen, eigens um uns zu behüten, wo Giftmorde, Verrate,
Verleumdungen weniger bekannt sind und wo mehr von dem Rest
der Unschuld unserer Großväter verblieben ist? Ich weiß nicht,
wie Sie die Luft Italiens so sehr lieben können, mit der man oft
die Pest einatmet und wo die Hitze des Tages immer unerträglich
ist, die Frische des Abends ungesund und die Dunkelheit der
Nacht Diebstähle und Morde verdeckt. Wenn Sie daher die Winter
des Nordens fürchten, so sagen Sie mir, welche Schatten, welche
Fächer, welche Brunnen Sie in Rom so gut vor den Unannehmlich-
keiten der Hitze beschützen könnten, wie eine warme Stube und
ein großes Feuer Sie hier davor bewahren zu frieren.8 Außerdem
werde ich Ihnen sagen, daß ich Sie mit einer kleinen Sammlung von
Träumereien erwarte,9 die Ihnen vielleicht nicht unangenehm sein
werden, und ob Sie nun kommen oder ob Sie nicht kommen, ich
werde immer leidenschaftlich sein, …

6 René Descartes
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Descartes an Wilhelm
Amsterdam, 23. Mai 1632

Monsieur,

ich habe den Inhalt des Wechsels erhalten, den mir zu schicken Sie
so freundlich gewesen sind, und danke Ihnen dafür. Ich hätte ihn
etwas länger behalten, um zu versuchen, ihn Ihnen mit etwas Ge-
winn zu erstatten, aber ich zweifle in keiner Weise, daß er in Ihren
Händen mehr Gewinn erbringt, als er es in den meinigen könnte,
und zudem befinde ich mich an dem Punkt, von hier abzureisen.
Ich weiß auf die Höflichkeit von Herrn Huygens10 nichts zu ant-
worten, außer daß ich die Ehre seiner Bekanntschaft als einen mei-
ner besten Glücksfälle erachte und ich mich niemals an einem Ort
befinden werde, an dem ich den Vorteil haben kann, ihn zu sehen,
ohne nach Gelegenheiten dazu zu suchen, genauso wie ich immer
jene suchen werde, Ihnen zu bezeugen, daß ich bin, …

Descartes an Wilhelm
Deventer, 7. Februar 1633

Monsieur,

ich habe vor einiger Zeit drei Briefe Ihres Jean Gillot erhalten,11
über die ich glaube, Ihnen aufgrund meines Wunsches, mir die
Ehre Ihres Wohlwollens zu erhalten, Rechenschaft ablegen zu
müssen. In den ersten beiden zeigt er sich äußerst zufrieden mit
der guten Behandlung, die er von Ihnen erhält, und bezeugt, sich
glücklich zu schätzen, in Ihrem Dienst zu stehen. Aber er fügt
hinzu, daß er sehr wenig Zeit hat, Mathematik zu studieren, und
daß seine Eltern ihm anbieten, ihn, wo immer er wollen wird, auf
ihre Kosten zu unterhalten, wenn die Zeit seines Dienstes abgelau-
fen sein wird, sofern seine Freunde ihm raten, Sie um seinen Ab-
schied zu ersuchen. Darauf habe ich ihm zweimal erwidert, daß er
in Ihren Diensten sehr viele Dinge lernte, die für ihn notwendiger
wären als Algebra, als da wären Kultiviertheit, Reinlichkeit, Ge-
duld und andere solche Qualitäten, die ihm fehlen, und daß er die
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Freiheit fürchten müßte wie eine Hexe, die ihn ins Verderben stür-
zen könnte. Aber da er mich in seinem letzten Brief erneut nach
meinem Ratschlag fragt und verspricht, ihn exakt zu befolgen, ha-
be ich gedacht, nichts Besseres tun zu können, als Ihnen seinen
Brief zu schicken und Sie inständig zu bitten, sich selbst die Mühe
zu machen, bezüglich dessen zu entscheiden, was Sie gutheißen
werden, daß er es täte. Denn auch wenn Sie Anlaß haben, seinen
Leichtsinn zu tadeln, bin ich mir sicher, daß Sie ihm deswegen
nicht böse sein und Sie urteilen werden, daß er nicht darauf aus
gewesen ist, zuwiderzuhandeln oder Ihnen zu mißfallen, ange-
sichts dessen, daß er nichts hat unternehmen wollen ohne den Rat-
schlag eines Menschen, der ist, …

Descartes an Wilhelm
Amsterdam, 12. Dezember 1633

Monsieur,

ich täte zweifellos sehr viel besser daran, mich dessen zu enthalten,
Ihnen zu schreiben, um mich keinesfalls der Gefahr auszusetzen,
durch ein schlechtes Kompliment die günstige Meinung zu min-
dern, die Sie, wie Sie bezeugen, von meinem Stil haben; denn abge-
sehen davon, daß ich diese Meinung nur Ihrer Höflichkeit zu-
schreiben kann, die auf die Briefe, die Ihnen zu schreiben ich
zuvor die Ehre gehabt habe, nur von der für mich vorteilhaftesten
Seite wird geblickt haben wollen, darf ich weder hoffen, daß mich
der Aufenthalt in Westfalen, wo ich mich seitdem fast immer be-
funden habe,12 in die Lage versetzt hat, Gnaden zu erwerben, die
ich aus meinem Land nicht hatte mitbringen können; noch daß Ihr
Geschmack an einem Hof, von dem ich weiß, daß er einer der
glanzvollsten Europas ist,13 weniger feinfühlig geworden sei, und
außerdem in einer Familie, in der es, wie ich höre, niemanden gibt,
der nicht an den seltenen und hervorragenden Qualitäten teilhat,
die von allen insbesondere an Herrn de Zuylichem, Ihrem Schwa-
ger, bewundert werden. Aber ich ziehe mir lieber den Tadel zu, wie
ein Mensch zu sprechen, der nur in Wüsten wohnt,14 als den, es

8 René Descartes
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versäumt zu haben, Ihnen zu danken sowohl für den Besuch von
Herrn de Mory, aus dessen Bekanntschaft und angenehmer Unter-
haltung ich bereits größeren Gewinn gezogen habe, als er aus der
meinigen zu ziehen hoffen konnte;15 wie auch für die ehrenvollen
Angebote, die Sie mir machen und durch die Sie mich verpflichten
und denen mich würdig zu machen ich keinerlei Mittel habe, außer
indem ich Ihnen mit jeglicher der Zuneigung versichere, daß ich
bin, …

Descartes an Huygens
Utrecht, 15./25. April 1635

Monsieur,16

ich weiß nicht recht, ob ich nun fürchten soll, daß die Schrift, die
ich Ihnen Ihrem Wunsch entsprechend schicke, zu ungünstiger
Zeit zu Ihnen finden wird und Sie inmitten der Angelegenheiten
des Aufbruchs der Armee antrifft,17 oder ob ich mich vielmehr dar-
über freuen sollte, weil Sie dann weniger Muße haben werden, auf
ihre Mängel zu achten. Sie werden sehen, daß ich darin eine Erfin-
dung erkläre, die so wenig ausgereift ist und in bezug auf die ich so
viele Dinge zu sagen unterlassen habe, daß ich es ohne die Hilfe
eines Geistes, wie er nur selten vorkommt, und der noch dazu et-
liche Qualitäten besitzt, die sich in ganzer Vollkommenheit in dem
Ihrigen finden, gewissermaßen niemals zu hoffen wagen würde, sie
in die Praxis umgesetzt sehen zu können.18 Aber ich habe bereits
durch Erfahrung gelernt, daß Sie die Gedanken eines anderen so
leicht auffassen, und die Mängel, die sich darin finden, so erfinde-
risch zu berichtigen und zu korrigieren wissen, daß ich glaube,
Ihnen noch nicht einmal irgendwelche Entschuldigungen vorbrin-
gen zu müssen für die Fehler, die sich in den Abbildungen finden:
Denn auch wenn es darin noch viel mehr geben wird und sie viel-
leicht sogar ganz unverständlich sein mögen, so könnte Herr van
Surck,19 der sich die Mühe machen will, der Überbringer zu sein,
und der die Maschinen in echt gesehen hat, Ihnen durch seine
Erörterung leicht darstellen,was auf demPapier ausgelassenwurde.
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Und wenn Sie zudem noch wissen werden, daß sie jenem Zeichner
zur Ausführung gegeben wurden, den man mir als den fähigsten
empfohlen hatte, eine solche Graphik zu zeichnen, den es in dieser
Stadt gab, er das aber so schlecht verrichtet hat, daß Gillot gehofft
hat, ihn darin zu übertreffen, bin ich mir sicher, daß Sie mich nicht
so sehr wegen meiner Nachlässigkeit tadeln, wie Sie Mitleid mit
meiner geringen Geschicklichkeit haben werden, sie nicht selbst
anfertigen zu können, und daß dies Sie nicht daran hindern wird,
zu glauben, daß ich bin, …

Descartes an Jacob Golius.
Utrecht, 16. April 1635

Monsieur,

der Brief, den mir zu schreiben Sie mir die Ehre gemacht haben,20
ist den Danksagungen zuvorgekommen, die Ihnen abzustatten ich
verpflichtet war, als ich Ihnen Ihr Buch zurückschickte, was mir
Anlaß gibt, darüber beschämt zu sein. Aber da Jean Gillot der Va-
ter, der der Überbringer hatte sein wollen, früher von hier abreiste,
als ich erwartet hatte, gab er mir keine Muße zu schreiben, und
seitdem hatte ich es bis zur Reise seines Sohnes hinausgeschoben.
Ich bin Ihnen sehr verpflichtet, daß Sie dafür gesorgt haben, mich
die Bekanntschaft des Drehers machen zu lassen, über den Sie mir
schreiben, und ich werde nicht versäumen, ihn bei erster Gelegen-
heit in dieser Stadt aufzusuchen.21 Aber was größeren Wert hat als
alle Dreher der Welt, ist, daß Herr van Zuylichem, den in diesen
Tagen in Amsterdam zu sehen ich die Ehre hatte,22 sich, nachdem
er die Geduld aufgebracht hat, einen Teil meiner Dioptrique lesen
zu hören, angeboten hat, selbst einen Versuch damit anstellen zu
lassen.23 Das befreit mich von dieser Seite her gänzlich jeder Mühe,
denn ich bin mir sicher, daß, wenn es möglich ist, daß diese Sache
gelingt, er die Mittel und Wege dazu früher finden wird als irgend
jemand sonst. Das ist wirklich ein Mensch, der jenseits aller Hoch-
achtung steht, die man ihm entgegenbringen könnte, und obwohl
ich ihn durch viele glaubwürdige Personen über alle Maßen loben
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314,16

AT I, 314 S. 259



gehört hatte, so ist es doch so, daß mich das gleichwohl nicht hatte
überzeugen können, daß ein und derselbe Geist sich mit so vielen
Dingen beschäftigen und sie allesamt so gut verrichten, noch in-
mitten einer so großen Verschiedenheit von Gedanken so sauber
und gegenwärtig bleiben und dabei inmitten der Zwänge des Hofes
eine so unverdorbene Offenheit behalten könnte. Es gibt Eigen-
schaften, die uns jene schätzen lassen, die sie besitzen, ohne sie
uns deshalb lieben zu lassen, und andere, die uns sie lieben lassen,
ohne daß wir sie dafür mehr schätzen; aber ich finde, daß er in
Vollkommenheit jene besitzt, die beides gleichermaßen hervor-
rufen. Und ich ziehe nicht wenig Eitelkeit daraus, daß ich ihm
nichts habe sagen können, was er nicht schon begriffen hätte, be-
vor ich auch nur begonnen hatte, es zu erklären. Denn wenn die
Seelenwanderung und Wiedererinnerung des Sokrates stattgefun-
den hatten, würde mich dies glauben lassen, daß seine Seele früher
einmal in dem Körper eines Menschen gewesen ist, der dieselben
Gedanken hatte, die ich jetzt habe; und ich nehme dies zum Anlaß
zu urteilen, daß meine Meinungen nicht so weit entfernt von dem
sind, was der gesunde Menschenverstand diktiert, denn da er in
ihm ganz vollkommen ist, wie er es ist, sind sie ihm so vertraut.
Ich habe Ihnen dies so ausführlich schreiben wollen, damit Sie wis-
sen, wie sehr ich Ihnen für die Ehre seiner Bekanntschaft verpflich-
tet bin, denn ich weiß, daß ich sie vor allem Ihnen verdanke. Ich
bin sehr betrübt darüber, daß Ihre Unpäßlichkeit mir die Ehre ge-
nommen hat, Sie vorher in Amsterdam zu sehen, aber ich hoffe,
daß dieser Frühling die Körperflüsse auflösen wird, die die außer-
gewöhnliche Kälte dieses Winters verursacht hat, und ich wünsche
Ihnen jede Art von Gedeihen und Gesundheit, wie es auch Herr
Reneri24 tut, der Sie sehr herzlich grüßt. Ich bin, …
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Huygens an Descartes
Den Haag, 6. Mai 1635.

Monsieur,

es bringt mich überhaupt nicht in Verlegenheit, Ihnen zu beichten, daß
ich noch nicht damit fertig geworden bin, das Wenige an Blättern zu
lesen, das mir zu übermitteln Sie sich herabgelassen haben.25 Ihre un-
vergleichliche Umsicht kann Sie von weitem sehen lassen, in welcher
Verwirrung der Angelegenheiten ich mich mit diesem Aufbruch befin
26 Und wer wird das nicht als schrecklich beurteilen, da es mich von
Ihnen ablenkt? Aber wenn es Gott gefällt, werde ich meine Muße nur
zwei Schritte von Den Haag entfernt finden, aber es wird nicht jene eines
Fuhrwerks oder eines Schiffes sein, die ich begierig auf diese Lektüre
verwende, die zu beginnen ich mich so sehr sehne. Gestatten Sie also,
daß diese drei Zeilen einzig und allein dazu dienen, Ihnen zu versichern,
daß ich im Zustand derselben Verzückung über Ihre Vollkommenheiten
abreise, in dem Sie mich in Amsterdam zurückließen,27 und daß ich den
Eindruck davon überall mit hin nehmen werde, um zu versuchen, mich,
auf den Sie ein Auge der Barmherzigkeit geworfen haben, dessen würdig
zu erweisen. Das ist alles, was ich in dieser äußersten Verwirrung Ihnen
zu sagen in der Lage bin. Verzeihen Sie mir diese Ungehörigkeit und
berücksichtigen Sie bitte, daß es niemanden auf der Welt gibt, der Ihnen
so vollkommen ergeben ist wie ich, der ich ewig sein werde,
Monsieur,
Ihr ganz untertäniger und ganz verbundener Diener,28

C. HUYGENS DE ZUYLICHEM.

Descartes an Golius.
Utrecht, 19. Mai 1635.

Monsieur,

ich befand mich außerhalb dieser Stadt, als Ihre Briefe mit den
Beobachtungen, die mir zu schicken Sie mir die Gunst erwiesen
haben, hier eintrafen, und ich bin erst 7 oder 8 Tage später hierher
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zurückgekehrt. Das ist die Ursache, weshalb ich Ihnen nicht frü-
her geschrieben habe, um Ihnen dafür zu danken. Denn ich hätte
wohl gewünscht, Ihnen damit einhergehend Rechenschaft über
den Gewinn ablegen zu können, den ich daraus gezogen habe.
Aber da ich seit dieser Zeit meine Wohnung geändert habe, hatte
ich noch nicht genügend Muße, um die Frage nach dem Meer-
wasser aufzuwerfen undA zu sehen, ob ich die Ursache seines
Lichtes entdecken könnte.29

Was die Beobachtungen der Kränze und der ParhelienB betrifft,
sowohl die Ihrige als auch die von Schickard,30 so bestärken sie
mich gänzlich in der Meinung, die ich darüber hatte, so daß ich
darüber hinaus nichts weiter wünsche. Gleichwohl schicke ich
Ihnen das Buch noch nicht zurück, denn ich bin zu dem Urteil
gekommen, daß das für Sie nichtC dringend ist, und habe geglaubt,
besser zu tun, irgendeine andere Gelegenheit abzuwarten. Aber
ich werde Sie im Gegenzug hier an einer anderen Beobachtung
teilhaben lassen, die ich erst vor 8 oder 10 Tagen gemacht habe,
als ich in der Nacht auf der Zuiderzee war, um von Friesland nach
Amsterdam überzusetzen.31 Ich hielt den Abend ziemlich lange
meinen Kopf auf die rechte Hand gestützt, mit der ich das rechte
Auge schloß. Währenddessen hielt ich das andere ganz geöffnet,
als man, da die Luft schon ziemlich dunkel war, eine Kerze in das
Zimmer brachte, in dem ich mich befand. Und unverzüglich, als
ich beide Augen öffnete, nahm ich zwei Kränze um diese Kerze
herum war, vollkommener gefärbt, als ich jemalsD geglaubt hätte,
daß sie es sein könnten, und in der Art, wie Sie sie hier dargestellt
sehen. A ist der äußere Kreis des größeren Kranzes, der von stark
gefärbtem RotbraunE war. B ist der innere desselben Kranzes, der
blau war. Die anderen Farben des Regenbogens ließen sich wohl
ein wenig zwischen diesen beiden Kreisen bemerken, aber sie nah-

Der Briefwechsel mit Constantijn Huygens 13

A und] um alle Lesarten in diesem Band beziehen sich, sofern nicht an-
ders angegeben, auf den entsprechenden Band der Briefausgabe von Cler-
selier B die Beobachtungen der Kränze und Parhelien] Ihre Beobach-
tung bezüglich der Parhelien C nicht] überhaupt nicht D jemals]
fehlt bei Clerselier E stark gefärbtem Rotbraun] von einem starken
Rot

318,6

S. 260 AT I, 318



men nur wenigA Raum ein. Es ist der Zwi-
schenraum, der zwischen den beiden Krän-
zen war, der genauso oder noch mehr
schwarz erschien als die gesamte Luft
drumherum. D ist der innere Kranz, der
nur ein einziger sehr roter Kreis war, wie
der vorherige, und den man nach außen
hin mehr von Farbe getränkt sahB als nach
innen hin. EC ist der Zwischenraum, der
zwischen diesem roten Kreis und der

Flamme der Kerze war, und dieser Zwischenraum war ganz weiß
und leuchtend.D Nun hatte ich wohlE ausreichend Muße, um alle
diese Dinge zu beobachten, denn sie dauerten an, bis ich ein-
schlief, was erst zwei oder drei Stunden später war. Und was ich
daraus gelernt habe, war, daß die Farben dieser Kränze ganz ent-
gegengesetzt angeordnet warenF zu denjenigen, die um die Ge-
stirne herum erscheinen, nämlich das Rot nach außen hin, und
daß sie sich überhaupt nicht in der Luft ausformen, sondern nur
in den Säften eines meiner Augen.G Denn als ich das rechte Auge
schloß und das linke öffnete,H sah ich sie überhaupt nicht; und als
ich das linke schloß und das rechte öffnete, I sah ich sie um nichts J
weniger; und als ich meinen Finger zwischen das Auge und die
Flamme der Kerze brachte, verschwanden sie gänzlich.K Ich den-
ke, den Grund dafür hinlänglich angeben zu können; undL dieses
Experiment hat mir solchermaßen gefallen, daß ich es in meinen
Meteoren nicht vergessen will.M
Ich danke Ihnen ganz untertänig für die Angebote, die Sie mir
machen, um mich zu beherbergen. Aber es würde Unbeständig-
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ANMERKUNGEN DES HERAUSGEBERS

1 (S. 3): zu AT I, 197, 2] Jean-Louis Guez de Balzac (1597–1654) war der
Sohn von Guillaume Guez de Balzac (1550–1650), der in dem ca. 8 km
von Angoulême entfernten Ort Balzac das Château erbauen ließ, das hier
gemeint ist. Guez de Balzac war wie Descartes Jesuitenschüler, zuerst in
seiner Geburtstadt Angoulême, dann in Poitiers, wo François Garasse
(1584–1631) zu seinen Lehrern zählte. Er studierte in Paris lateinische
Sprache bei Nicolas Bourbon (1574–1644) und dann in Leiden bei Daniel
Heinsius (1580–1655) und Dominicus Baudius (Dominique Baudier, 1561–
1613). Einfluß auf ihn hatten auch Justus Lipsius (Joest Lips, 1547–1606)
und Pierre Charron (1541–1603), letzterer durch sein auch Descartes ver-
trautes Buch De la sagesse. 1616 bis 1618 hielt sich Balzac in Paris auf,
1620–1622 befand er sich in der Gefolgschaft von Kardinal La Valette
(Louis de Nogaret de La Valette d’Épernon, 1593–1639) in Rom. Danach
zog er sich auf sein Anwesen Balzac bei Angoulême zurück, was ihm den
Ruf eines Eremiten einbrachte, ein Umstand, der sicherlich einerseits sei-
nem Charakter – man vgl. hierzu Descartes’ Rechtfertigungsversuch im
Brief an Huygens vom 19. August 1638, AT II, 670 der von Huygens im
Brief an Descartes vom 30. Juli 1638, AT II, 668 beklagten mangelnden
Empathie beim Tode von Huygens’ Frau –, anderseits aber auch den poli-
tischen Umständen geschuldet war, denn Balzac war Parteigänger der Kö-
niginmutter Maria de Medici (1575–1642) und geriet so zwischen die Fron-
ten des bekanntermaßen alles andere als unproblematischen Verhältnisses
zwischen der Königinmutter, König Louis XIII (1601–1643) und Kardinal
Richelieu (Armand-Jean du Plessis, 1585–1642). Er wurde gleichwohl 1636
Mitglied der Académie française. Sein literarischesWerk geriet nach seinem
Tode 1654 trotz der Gesamtausgabe Œuvres de Monsieur de Balzac divi-
sées en deux tomes, hrsg. v. Valentin Conrart, Paris, 1665 = Repr. Genf:
Slatkine, 1971 aus dem Blick. 1624 jedoch wurden seine Lettres du Sieur
de Balzac, Paris: du Bray lebhaft diskutiert, und auch Descartes hatte 1628
mit seiner Censura quarumdam Epistolarum Domini Balzacii (AT I, 5–13)
einen Beitrag zu der Diskussion dieses Werkes beigetragen. Baillet I, 139–
140 zufolge, der sich hierin auf Pierre Borel (~1620–1671), Vitae Renati
Cartesii, summi philosophi compendium, Paris: Billaine 1656, 8 stützt, an
dessen Erzählung er indes Zweifel äußert (Baillet I, 141), hatte Descartes
schon 1625 Balzac vor Kardinal Barberini (Francesco Barberini, 1597–
1679) gegen Angriffe von Pater Jean Goulu (1576–1629, Ordensname Jean
de St. Français, Général des Feuillants) in Schutz genommen, und mög-
licherweise ist auch seine Censura eine Reaktion auf einen Angriff Goulus.
Balzac bedankt sich bei Descartes für diese Schrift in einem Brief vom



30. Mai 1628, AT I, 569–572, und erinnert Descartes aus diesem Anlaß an
dessen Histoire de votre (mon) esprit, worin man eine erste, so nicht reali-
sierte Vorform des späterenDiscours de la méthode sehen kann; und sicher-
lich ist es kein Zufall, daß Descartes neun Jahre später gerade in dem Brief,
mit dem er Balzac den Discours schickt (14. Juni 1637, AT I, 380–382), auf
das Dankesschreiben Balzacs zurückkommt. Der Dankesbrief Balzacs von
1628 macht jedenfalls deutlich, daß schon damals eine wie auch immer
geartete philosophische Autobiographie Descartes’ in Freundeskreisen er-
wartet wurde und er sie in Gegenwart von François du Soucy de Gerzan
(Pater Clitophon, 15??–16??) Balzac versprochen hatte, und zwar inhalt-
lich bereits so weitgehend, daß Balzac erwarten konnte, »à lire vos diverses
aventures dans la moyenne et dans la plus haute région de l’air, à considérer
vos prouesses (Heldentaten) contre les géants de l’École, le chemin que
vous avez tenu, le progrès que vous avez fait dans la vérité des choses etc.«
(AT I, 570–571).

2 (S. 3): zu AT I, 197, 2] Zu der Formulierung »In derWüste wohnen« vgl. an
Wilhelm, 12. Dezember 1633, AT I, 274; an Pollot, 1. Januar 1644, AT IV,
74.

3 (S. 3): zuAT I, 197, 2] Vgl. den folgenden Brief an Balzac, 5. Mai 1631, AT I,
202, wo Descartes von einem »petit recueil de rêveries« spricht, womit er
mit ziemlicher Sicherheit auf den Traité de métaphysique, die Vorform der
Meditationen, anspielt.

4 (S. 4): zu AT I, 199, 18] Descartes beendet seine Briefe stets mit einer For-
mel wie dieser »… que je suis, Monsieur, votre très humble et très affec-
tionné serviteur, Descartes«; sie wird im Folgenden fortgelassen.

5 (S. 5): zu AT I, 202, 1] Vgl. Balzac an Descartes, 25. April 1631, AT I, 199–
202. Balzac hatte in diesem Brief seine Absicht allerdings etwas verklausu-
liert geäußert: »Je ne vis plus que de l’espérance que j’ai de vous aller voir à
Amsterdam, et d’embrasser cette chère tête, qui est si pleine de raison et
d’intelligence« (AT I, 200). Und weiter unten: »Je ne suis pas si vain que je
prétende devoir être compagnon de vos travaux, mais j’en serai pour le
moins le spectateur, et m’enrichirai assez du reste de la proie et des super-
fluités de votre abondance. Ne pensez pas que je fasse cette proposition au
hasard, je parle fort sérieusement, et pour peu que vous demeuriez au lieu
où vous êtes, je suis Hollandais aussi bien que vous, et Messieurs d’État
n’auront point un meilleur citoyen que moi, ni qui ait plus de passion pour
la liberté. Quoique j’aime extrêmement le ciel d’Italie, et la terre qui porte
les orangers, votre vertu serait capable de m’attirer sur les bords de la mer
Glaciale, et jusque’au fond du septentrion. Il y a trois ans que mon imagi-
nation vous cherche, et que je meurs d’envie de me réunir à vous…« (AT I,
201). Sind das nicht einfach zu viele inhaltliche Konjunktive, um ein wirk-
licher Plan zu sein? Hier spricht ein Schriftsteller, ein Dichter und Poet,
dessen Leben darin besteht, gedanklich auf Reisen zu gehen, und zwar auf
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solche Reisen, deren Durchführung in gelungenen Formulierungen und
deren schriftlicher Niederlegung liegt.

6 (S. 5): zu AT I, 202, 1] Davon steht in dem erhaltenen Brief von Balzac vom
15. April 1631 wirklich überhaupt nichts.

7 (S. 5): zu AT I, 202, 1] Descartes scheint sich in den Formulierungen dieses
Briefes an dem Brief von Balzac an Jacques de Lamotte-Aigron (15??–16??)
vom 4. September 1622 zu orientieren, der in weiten Teilen in der Schil-
derung der Landschaft besteht, in die Balzac sich zurückgezogen hat. Dies
wird an diesem letzten Satz deutlich, denn »je veux bien que vous y trou-
viez un canal, qui fasse rêver les plus grands parleurs, et une vallée si soli-
taire, qu’elle puisse leur inspirer du transport et de la joie« ist höchstwahr-
scheinlich eine Paraphrase auf eine Stelle aus diesem Brief von Balzac: »Les
Cygnes qui couvraient autrefois toute la rivière, se sont retirés en ce lieu de
sûreté, et vivent dans un canal, qui fait rêver les plus grands parleurs, aus-
sitôt qu’ils s’en approchent, et au bord duquel je suis toujours heureux, soit
que je sois joyeux, soit que je sois triste« (Œuvres de Monsieur de Balzac
divisées en deux tomes, hrsg. v. Valentin Conrart, Paris, 1665 = Repr. Genf:
Slatkine, 1971, Bd. 1, 25). Descartes kann diesen Brief durch die Ausgabe
Œuvres de Monsieur de Balzac, Paris; Estienne, 1628, liv. 1, 116–132, die
hier zitierte Stelle S. 123, gekannt haben. Die überraschende sprachliche
Wendung bei Descartes, daß das Entzücken jenen eingegeben würde, die
Balzac belästigen könnten, und nicht Balzac selbst – eindeutig durch das
leur –, findet sich schon bei Balzac und verdeutlicht den bei Descartes wie
bei Balzac notorischenWunsch, nicht von Schwätzern belästigt zu werden.

8 (S. 6): zu AT I, 202, 1] Unter einer warmen Stube, einem poêle, hat man sich
das imGegensatz zu anderen beheizte Zimmer einer Unterkunft vorzustel-
len, einWohnzimmer imGegensatz zu Funktionsräumen, oder, wie man in
meiner Jugend durchaus noch sagte, »die gute Stube«. Vgl. dazu Descartes’
Schilderung im Discours de la méthode II, AT VI, 11 = PhB 624, 20/21 =
PhB 643, 11.

9 (S. 6): zu AT I, 202, 1] Der Traité de métaphysique, vgl. an Balzac, 15. April
1631, AT I, 198.

10 (S. 7): zu AT I, 253, 2] Huygens hatte im Brief an Golius (Jacob Gool,
1596–1667, ab 1624 Professor für orientalische Sprachen und ab 1629 für
Mathematik in Leiden) vom 13. April 1632 (De Briefwisseling van Con-
stantijn Huygens, hrsg. v. J. A. Worp, Den Haag: Martinus Nijhoff, 1911,
Bd. 1, 348 (Nr. 676)) seine Bewunderung für Descartes, den »mirabilis Gal-
lus«, Ausdruck verliehen und vor allem in ihn Hoffnung gesetzt in bezug
auf optische und mechanische Forschungen (»llam praecipue, quam de re-
fracti radii demonstratione, tanquam de re levi ac perspicua, spem fecit«).
Im Brief an seinen Schwager David le Leu de Wilhelm (1588–1658), den
Adressaten des vorliegenden Briefes, vom 19. September 1632 (ibid. Bd. 1,
363 (Nr. 712)), bittet Huygens darum, immer wenn er an Descartes schrei-
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be, seine Grüße auszurichten (»perpetuam salutem et infinitam, quoties ad
D. Descartes scribis«). Zumindest der letzte Brief kann nicht der direkte
Auslöser für Descartes’ Reaktion auf Huygens’ Höflichkeit gewesen sein,
da er nach dem vorliegenden geschrieben wurde. – David le Leu de Wil-
helm wurde in Hamburg geboren, studierte Theologie, Philosophie und
Orientalische Sprachen in Franeker (1608) und Leiden (1611). Er war mit
André Rivet (1572–1651) und Marin Mersenne (1588–1648) bekannt. Er
hielt sich etliche Jahre als Händler in der Levante auf und wurde nach
seiner Rückkehr in die Niederlande persönlicher Berater von Amalia zu
Solms-Braunfels (1602–1675), der Frau des Statthalters Friedrich-Heinrich
von Oranien (1584–1647). 1633 heiratete er Constantia Huygens (1602–
1677), die jüngste Schwester Constantijns. Es ist nicht bekannt, wo und
wie Descartes und Wilhelm einander kennenlernten.

11 (S. 7): zu AT I, 264, 2] Jean Gillot (1614–1644) bezeichnet Descartes später
im Postscriptum des Briefes an Huygens vom 9. März 1638 als den »ersten
und fast einzigen Schüler, den ich jemals gehabt habe«, und als »klügsten
Kopf für die Mathematik«. Er erörtert mit Gillot wiederholt mathemati-
sche Probleme und schickt Mersenne als Anhang zum Brief vom 29. Juni
1638 (AT II, 195–196) Gillots Lösung eines solchen Problems. Nur einige
Monate später, im Brief vom 31. März 1638, schlägt Descartes Mersenne
vor, Gillot nach Paris zu holen, um Descartes’ Geometrie zu erläutern
(AT II, 89 = PhB 715, 156 sowie die dortige Anm. 141, S. 664 mit den wei-
terführenden Verweisen.) – Die hier von Descartes erwähnten drei Briefe
Gillots sind nicht erhalten.

12 (S. 8): zu AT I, 273, 2] Damit meint Descartes die Niederlande, nämlich
seinen Aufenthalt im Winter 1628/1629 entweder noch in Nordfrankreich
oder irgendwo im heutigen Belgien, 1629 in Amsterdam, danach noch im
selben Jahr in Franeker und erneut in Amsterdam, von wo er diesen Brief
schreibt. Vgl. meinen kurzen Abriß in der Einleitung zu PhB 597, VII-
VIII.

13 (S. 8): zu AT I, 273, 2] Der Hof Friedrich Heinrichs von Oranien (1584–
1647), Statthalter der Vereinigten Niederlande 1625–1647, an demWilhelm
Conseiller d’État, Staatsrat, war. Der später erwähnte Herr van Zuylichem
ist Constantijn Huygens.

14 (S. 8): zu AT I, 273, 2] Zu der Formulierung »In derWüste wohnen« vgl. an
Balzac, 15. April 1631, AT I, 197; an Pollot, 1. Januar 1644, AT IV, 74.

15 (S. 9): zu AT I, 273, 2] Abraham de Mory (~1600–1645), Theologe, pro-
testantischer Pastor und Feldgeistlicher. Dies ist die erste Erwähnung
Morys.

16 (S. 9): zu AT I, 585, Anrede] Dies ist der erste erhaltene Brief Descartes’ an
Huygens. Descartes undHuygens hatten einander wohl durch Golius ken-
nengelernt, vgl. den folgenden Brief an Jacob Golius vom 16. April 1635,
AT I, 316.
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17 (S. 9): zu AT I, 585, 2] Huygens brach am 18. Mai in der Gefolgschaft
Friedrich Heinrichs von Oranien aus Den Haag auf, vgl. Dagbook, 26.

18 (S. 9): zu AT I, 585, 2] Das ist, wie die Erwähnung von »Maschinen« weiter
unten ziemlich sicher macht, der Abschnitt X derDioptrique (AT VI, 211–
227 = PhB 643, 179–193) oder ein Teil daraus, möglicherweise AT VI, 216–
224 = PhB 643, 183–190. – Aus dem Brief Brief an Golius vom 16. April
1635 geht hervor, daß Huygens »avoir eu la patience d’ouïr lire une partie
de maDioptrique« (AT I, 315) und er sich daraufhin angeboten habe »d’en
faire lui-même quelque épreuve«. – Descartes wird im Brief an Huygens
vom 11. Juni 1636, AT I, 606 die Abbildung der Maschine zurückbitten,
damit sie dem Hersteller der Abbildungen des Discours als Vorlage dienen
könne.

19 (S. 9): zu AT I, 585, 2] Anton Studler van Surck (~1608–1666), seit 1641
Herr van Bergen. Die Schreibung seines Namens läßt sich schlechterdings
nicht mehr begründet fixieren: Es gibt sowohl Zurck als auch Zureck und
Sureck, letzteres wiederum in verschiedenen Varianten. Im Postscriptum
des Briefes an Mersenne vom 22. Juli 1633 bittet Descartes darum, Briefe
an ihn an van Surck zu adressieren (AT I, 268–269 = PhB 715, 103). Aus
Anlaß seiner bevorstehenden Abreise nach Stockholm äußert sich Descar-
tes im Brief an Claude Picot vom 20. August 1649 auch zu seinen finanziel-
len Verhältnissen und zu der Rolle van Surcks in Geldangelegenheiten (AT
V, 406–409).

20 (S. 10): zu AT I, 314, 16] Dieser Brief ist verloren.
21 (S. 10): zu AT I, 314, 16] Vgl. Huygens an Descartes, 28. Oktober 1635,

AT I, 590; 5. Dezember 1635, AT I, 593–594; 11. Juli 1636, AT I, 609;
18. September 1637, AT I, 641–642; Descartes an Huygens, 5. Oktober
1637, AT I, 433–434; 8. Februar 1638, AT I, 655–656; Dezember 1638,
AT II, 457; Huygens an Descartes, 24. Juli 1640, AT III, 749; Descartes an
Huygens, 31. Juli 1640, AT III, 751.

22 (S. 10): zu AT I, 314, 16] Huygens hielt sich vom 29. März bis zum 6. April
1635 in Amsterdam auf, vgl. die Einträge unter diesen Daten in seinem
Dagboek.

23 (S. 10): zu AT I, 314, 16] Vgl. 259 18 zu AT I, 585, 2
24 (S. 11): zu AT I, 314, 16] Henri Reneri (Regnier, 1593–1639), Professor für

Philosophie in Deventer ab 1631 und ab 1634 in Utrecht. Baillet zählt ihn
zu den ersten Freunden Descartes’ in den Niederlanden von 1629 und
»pour le premier des sectateurs que la philosophie de M. Descartes se soit
fait dans les pays étrangers« (I, 189). Reneri trat vom Katholizismus zum
Protestantismus über; er hatte, wie Baillet in deutlich bedauerndem Ton
ausführt, »le malheur de tomber sur les Institutions de Calvin, dont la lec-
ture lui changea tellement l’esprit qu’il abjura la religion catholique« (ibid.).
Baillet weiß nichts Genaues darüber zu berichten, wie Descartes und Re-
neri einander kennenlernten, und führt als Vermittler Beeckman an, ohne
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das irgendwie zu konkretisieren. Reneri ließ Descartes die Beobachtung
der Parhelien in Rom zukommen, für deren Erklärung Descartes die Ar-
beit an dem Traité de Métaphysique, dem Urtext der späteren Meditatio-
nen, unterbrach, vgl. an Mersenne, 8. Oktober 1629, AT I, 22–24 = PhB
715, 3–4 und die dazugehörige Anm. 2, 581–582. Als Reneri 1639 starb,
erhob André Rivet (1572–1651) den Vorwurf, Descartes’ Philosophie habe
seinen Tod verursacht, vgl. an Huygens, 3. Januar 1640, AT III, 741 und die
folgende 310330 zu AT III, 739, 54.

25 (S. 12): zu AT I, 587, 2] Vgl. den vorherigen Brief an Huygens vom
15. April 1635, AT I, 585–586; an Golius, 16. April 1623, AT I, 315.

26 (S. 12): zu AT I, 587, 2] Das ist der im Brief an Huygens vom 15./25. April
1635, AT I, 585 bereits erwähnte Aufbruch der Armee Friedrich Heinrichs
von Oranien aus Den Haag am 18. Mai, in dessen Gefolgschaft sich Huy-
gens befand.

27 (S. 12): zu AT I, 587, 2] Vgl. Descartes an Golius, 16. April 1635, AT I, 315.
28 (S. 12): zu AT I, 588, Schlußformel] Auch Huygens beendet seine Briefe

stets mit einer Formel wie dieser. Wie bei den Cartesischen Briefen auch
wird diese im Folgenden fortgelassen.

29 (S. 13): zu AT I, 317, 2] Vgl. Principia IV, § 91, AT VIII/1, 255–256 = PhB
566, 484/485.

30 (S. 13): zu AT I, 318, 6] Wilhelm Schickard (1592–1635), Astronom und
Orientalist in Tübingen, der in den Meteoren X, AT VI, 361 = PhB 643,
306 erwähnte »Mathematiker aus Tübingen«; vgl. PhB 643, 424–425 und
an Mersenne, 21. April 1641, AT III, 362–363 = PhB 715, 460–461. Die
Diskussion der hier genannten optischen Phänomene geht bis mindestens
1629 zurück, vgl. anMersenne, 18. Dezember 1629, AT I, 83–84 = PhB 715,
17–18 und die dortige Anm. 35, PhB 715, 590.

31 (S. 13): zu AT I, 318, 6] Descartes wird seinen am Ende der folgenden Schil-
derung stehenden Plan, dies in seineMeteore einzuarbeiten, umsetzen, vgl.
Météores IX, AT VI, 351–354 = PhB 643, 299–301.

32 (S. 15): zu AT I, 320, 6] Vgl. an Huygens, 6. Juni 1639, AT II, 682.
33 (S. 15): zu AT I, 588,2] Im Brief an Mersenne oder Mydorge vom Herbst

1635, AT I, 322 berichtet Descartes, er habe die Abhandlung, die er früher
einmal über die Fernrohre geschrieben habe, seit der Verurteilung Galileis
(am 22. Juni 1633, vgl. Galilei, Schriften, Briefe, Dokumente, hrsg. v. Anna
Mudry, Berlin: Rütten & Loening, Bd. 2, 205–211) gänzlich von seiner
Welt getrennt und sich vorgenommen, sie in kurzer Zeit drucken zu lassen,
vielleicht aber werde darüber noch mehr als ein Jahr vergehen.

34 (S. 15): zu AT I, 588,2] Descartes plante offenbar, sich für eine Veröffent-
lichung der Dioptrique an den Verlag Elzevier in Leiden zu wenden. Dort
aber war gerade die Pest ausgebrochen, und Descartes nahm davon Ab-
stand. Hier schlägt Huygens ihm daraufhin den Verleger Willem Jansz.
Blaeu in Amsterdam vor.
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